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orſtöße im Kemmel-Gebiet geſcheitert Heftige italieniſche Angriffe im Semeniknie Türkiſche Erfolge
bei Maan Dr. Helfferich in Moskau

Die Verlegung der Front
Franzöſiſche Lügen

J Zerlin, 29. Juli. Die in der Nacht vom 26. zum 27. Juli
a ſorgfältigen Vorbereitungen durchgeführte, vom Feinde zu
jaſt unbemerkte Verlegung unſeres Kampfgeländes in der
In bei Feèere en Tardenvis und Ville en Tarde-

4 h eründlicher Zerſtörung allerm Feinde zurückgelaſſenen Anlagen.

Die Meldung, daß Oſt und Weſt preußiſche Regi
enter, die bereits ſeit Wochen auf den Höhen nordweſtlich
hateauThierry eingeſetzt waren, am 28. Juli her
Frragenden Anteil bei der ſiegreichen Abwehr ſtarker
ndlicher Teilangriffe bei und ſüdöſtlich Fère en Tar-
nis hatten, zeigt am deutlichſten die Lügenhaftigkeit der
anzöſiſchen Meldungen über die angeblich ungeheuren deutſchen
rluſte. Dieſe franzöſiſchen Erfindungen verfolgen
iglich den Zweck. die eigene Oeffentlichkeit über den infolge
e rückſichtsloſen Maſſeneinſatzes ſelbſt erlittenen außergewöhn-
h hohen Prozentſatz der Opfer hinwegzutäuſchen und
e eigene über das Ausbleiben des entſcheidenden Erfolges be
Jrubigte Volksſtimmung zu beſchwichtigen.

Feindliche Vorſtöße im Kemmel-Gebier
geſcheitert

29. Juli. Dem in der Nacht vom 27. zum
Juli in Gegend des Kemmel-Gebiets vorübergehend

eſteigertem feindlichen Artilleriefeuer folgten mehrere ver
ebliche Vorſtöße feindlicher Abteilungen. Ebenſo wurden
atrouillen des Gegners bei St. Hiliaire an der Straße
dern—-Zonnebeke und am Yſerkanal abgewieſen. Erfolg-
ſeiche eigene Streif Abteilungen brachten mehrfach Gefangene
in. Vei Oppy ſcheiterte nach heftigem Artilleriefeuer
ſeichfalls ein ſtärkerer feindlicher Vorſtoß.

Feindliche Bombenwürfe auf Doungi richteten beträch' lichen
häuſerſchaden an und forderten Opfer unter der Zivil-
e völkerung.

Eine Niederlage der Volſchewiki
Charbin, 25. Juli. (Reuter.) Bewaffnete Dampfer, die
on General Horvat abgeſchickt waren, tertrieben die
Dolſchewiki an der Mündung des Sungari in den Amur.
kin bewaffneter Dampfer, ein Motorboot und vier Dampfer mit
roßen Vorräten wurden erbeutet. Die Koſaken von Kab
inhof, die mit den Tſchecho-Slowaken gemeinſam vorgehen

und für den Aufmarſch nach Tſchita die erforderliche Kontrolle
in en den Druck, der auf Seminow ausgeübt wurde,
rleichtert.

ntſchließungen der Londoner Reichskonferenz
London, 29. Juli. (Reuter.) Nach amtlichen Mittei-

lungen nahm die Reichskonferenz in den letzten
Sitzungen u. a. eine Entſchließung an, die Petro-
leumerzeugung innerhalb des britiſchen Reiches zu
fördern, ferner eine Entſchließung, betreffend einen Akt
der Geſetzgebung, der für einen beſtimmten Zeitraum nach

Kriege die Naturaliſierung von Untertanen aus den
feindlichen Ländern einſchränkt, ebenſo die Erwerbung von
politiſchen Rechten und von Land und Bergwerks-Konzeſ-

ſone Weiter wurde beſchloſſen,in dieſer Woche vor der Abreiſe der überſeeiſchen Vertreter
ine beſondere Konferenz über die Frage der
Nationalität und der Naturaliſierung ab-
zuhalten. Die Konferenz nahm den Bericht des Sonder-
gusſchuſſes über die Kontrolle von Rohſtoffen nach dem
Kriege an und forderte die Regierung auf, ſich mit den
Regierungen der Dominions und Jndiens in Verbindung
zu ſetzen, um dementſprechende Maßregeln zu ergreifen.

daß jetzt Schritte getan
werden ſollen, den Bedarf der Verbündeten an

ohſtoffen feſtzuſtellen.

Der Munitionsarbeiterſtreik in England
Amſterdam, 28. Juli. Nach einer ReuterMeldung haben
Verſammlungen in einigen Munitionsbezirken ent

ſloſſen, am Dienstag in den Streik einzutreten, wäh
end ſich andere dafür entſchieden, die Arbeit nicht niederzulegen.
n Coventry, wo die Streikbewegung begann, beſchloß man,
e Entſcheidung auf morgen zu verſchieben. Jn Birming

am empfahlen alle Bezirrkskomitees den Streikenden, die Arbeit
m Montag wieder aufzunehmen und die Entſcheidung des Streiks
e nationalen Arbeiterausſchuß zu überlaſſen.

London, 28. Juli. Reuter. Der Streik in Coventry
I beendet. Die Arbeiter nahmen die Arbeit ſofort wieder auf.
T nd o n, 29. Juli. Unterhaus. Jn Beantwortung einer

frage über den Streik in Munitionfabriken ſagte Churchill:
u Mehrheit der Arbeiter in Virmingham und enbeträchtlicher Teil der Arbeiter in Covontry die Arboit

daß auch in
die

eſſe, daß morgen die Ardeſt agemein wieder

Abendbericht des Großen Hauptquartiers
Berlin, 29. Juli, abends. (Amtlich.)

An unſeren neuen Linien weſtlich Fere en Tarde-
nois ſind ſchwere Angriffe des Feindes blutig
geſcheitert.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 29. Juli. Amtlich wird verlautbart:
An der italieniſchen Front Geſchützkampf und

Geplänkel.
Jn Albanien wurde der durch unſere Vorſtöße

ausgelöſte Gegendruck des Feindes ſtärker. Unſere Stel
lung im Semeniknie war fünfmal das Ziel heftiger
Angriffe, die dank der tapferen Haltung der von der Ar-
tillerie kräftig unterſtützten Verteidigung durchweg blutig
zuſammenbrachen.

Auch im Gebirge Mali Siloves griff der Feind
viermal vergebens an; er wurde zum Teil durch Feuer,
zum Teil im Gegenſtoß, zurückgetrieben.

Der Chef des Generalſtabes.

e e. c
Amtsantritt Dr. Helfferichs in Moskau

Moskau, 28. Juli. Staatsminiſter Dr. Helfferich
iſt heute hier eingetroffen und hat die Geſchäfte der diplo
matiſchen Vertretung übernommen.

Ein holländiſches Landesverteidigungs-
Departement

Haag, 29. Juli. Korreſpondenz-Bureau. Jn gutunter-
richteten Heeres und Marinekreiſen hält man es für ſo gut wie
ſicher, daß anſtelle des Kriegs- und Marineminiſteriums ein
Landesverteidigungs Departement treten wird.

Aus dem „Reichsanzeiger“
Berlin, 29. Juli. Der „Reichsanzeiger“ meldet die

Ernennung des Wirklichen Geheimen Oberregierungsrats
ind vortragenden Rates im Reichswirtſchaftsamt Dr.
Wuermeling zum Direktorſchaftsamt, ſowie des Gebeimen Oberregierungsrats
und vortragenden Rats im Reichsjuſtizamt Dr. von
Simſon zum Wirklichen Geheimen Oberregierungsrat
und vortragenden Rat im Reichswirtſchaftsamt.

Berlin, 29. Juli. Der „Reichsanzeiger“ meldet die
Ernennung des bisherigen Miniſterialdirektors im Mini-
ſterium für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten Wirk-
lichen Geheimen Oberregierungsrats Brümmer zum
Untoerſtaatsſekretär.
Berlin, 29. Juli. Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht

eine Verordnung über Herbſt-Gem üſe n nd
Herbſt-Obſt der Ernte 1918, ſowie ein Geſetz be
treffend Milderungen im Militär-Strafgeſetzbuch.

Türkiſcher Heeresbericht
Konſtantinopel, 28. Juli. Tagesbericht. Palä-

ſtinafront: Beiderſeitige Artilleriekämpfe geringer Stärke
und rege Fliegertätigkeit. Eine ſtarke feindliche Aufklärungs
abteilung wurde geſtern nacht öſtlich der Straße Jeruſa-
lem-Nabulus vertrieben. Neue Kämpfe um Maan und
die Bahnlinie nördlich davon führten am 26. Juli wiederum zu
einem ſtolzen Erfolge unſerer Waffen. Mehrere tauſend
Mann zählende, von den Engländern mit vielen Geſchützen und
Maſchinengewehren ausgerüſtere Rebellenverbände verbluteten
unter perſönlicher Führung ihrer Stammesoberhäupter in ver
geblichen, vom frühen Morgen bis zum ſpäten Abend anhaltenden
Angriffen. Unſere tapferen Beſatzungen ſchlugen alle Angrifſe
ab. Bei Dſchardunf faßten unſere Verſtärkungen den An
greifer vom Norden und Süden und ſchlugen ihn in regelloſe
Flucht. Viele tote Rebellen bedecken das Schlachtfeld. Unſere
Flieger griffen weſtlich von Maan ein großes feindliches Trup
penlager mit zahlreichen Bomben und mit Maſchinen
gewehren an.

Auf den übrigen Fronten hat ſich nichts Beſonderes

Bulgariſcher Heeresbericht
N. Jull. Mazedoniſche Front m oberen
le für uns günſtig verinufene Patcouüllengefechte.

mehreren Stellen im Cornabogen und im
u zettwe ne verſtärkte een. Fn Gtramatal lebhaft Miegerstiokfeit
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Die Jnſel von Hrankreich
Zu den Kämpfen im Weſten

von Dr. B. L. Freiherr von Mackay.
Als 987 Ludwig V. ſtarb und deſſen Herrſchaft von

den Karolingern auf die Kapetinger überging, ſetzte ſich
deren Kronbeſitz lediglich aus den Landſchaften Soiſſons,
Laon, Amiens, Beauvoiſis und dem Paris und Orleans
umfaſſenden Herzogtum Franzien zuſammen. Mit anderen
Worten, er umſchloß nicht mehr als das Gebiet der Jsle de
France, das der Kern Frankreichs war und das die Nach-
fahren Hugo Capets durch kluge Politik zu dem ſpäteren
gebieteriſchen Umfang auszuweiten vermochten. Eben
dieſer Stammſitz franzöſiſcher Macht iſt es nun, in dem fich
nach dem Durchbruch unſerer Truppen zwiſchen Reims und
Soiſſons die gegenwärtigen Kämpfe im Weſten abſpielen.
Seine einſtige Hauptſtadt iſt nicht Paris, ſondern das alt-
römiſche Palatium „Auguſta Sueſſionum“, das heutige
Soiſſons, wo Chlodwig I. 486 mit einem Sieg über
Syogrius das Ende des weſtrömiſchen Reichs beſiegelte und
die Wiege für das neue Reich der Franken ſchuf, das ſich
bald von der Schelde bis zur Loire erſtreckte; 751 wurde
hier Pippin, der Karolinger zum König erhoben. Nicht
minder bedeutend iſt die Rolle, die Reims, die alte Haupt-
ſtadt der Remer, ſpielt, wo 496 Biſchof Remigius den
Frankenkönig Chlodwig ſalbte, 987 der erſte Kapetinger
das Herrſcherdiadem empfing, 1429 Jeanne d'Arc Karl VII.
krönte. Aber das Kriterium oder, wie Ranke ſagen würde,
die Mär der Weltgeſchichte, inſoweit ſie ſich um die Jsle de
France dreht und mit den heutigen Kriegsentſcheidungen in
eigentümlichen Zuſammenhängen ſteht, wird doch erſt klar
beim Blick nach Burgund, dem Nachbarreich, deſſen Grenzen
ſo oft und tief in die Jnſel ſich hineindrückten und deſſen
Kämpfe ihre Fluren nur zu oft verwüſteten.

Die Burgunder, ein altgermaniſcher Volksſtamm
gotiſcher Wurzel, zogen bekanntlich in der Völkerwande-
rungszeit aus ihren alten Sitzen an der Weichſel und Oder
nach dem mittleren Rhein und breiteten ſich von dort im
Bereich der Rhone, Meuſe, Aisne und Oiſe aus, wo ſie den
niederdeutſchen Volksgruppen die Hand reichten. Von den
altgermaniſchen Kulturgrundlagen dieſes ganzen Gebiets
finden ſich noch heute allenthalben beredte Zeugniſſe in den
herrlichen gotiſchen Münſtern, nicht minder aber in den
Städtenamen, angefangen an der Vogeſengrenze mit
Beffert (Belfort) über Tull, Virten, Cammerich (Cambrai)
bis zu den Nordſeehäfen, Dünkirchen und Boonen (Bou-
logne). Die Beziehungen Burgunds zum alten Deutſchen
Reich knſtpften ſich ſchon unter den Karolingern eng. Aber
das Uebergewicht, das in der Politik der Staufer die römi-
ſchen Machtfragen gewannen, ließ es ſpäter zu keinem kraft-
vollen Schutz dieſer Reichsweſtmark kommen. Burgund
freilich konnte ſich als Puffergebiet zwiſchen Frankreich und
der mitteleuropäiſchen Großmacht zeitweilig zu großer
Machtblüte entfalten, namentlich im 15. Jahrhundert unter
Karl dem Kühnen. Durch deſſen Erbtochter Maria, die
Gemahlin Kaiſer Maximilians I. wurde dann Oeſterreick
der Anwärter auf den burgundiſchen Beſitz. Noch einmal
bot ſich die Ausſicht, das Land dem reichsdeutſchen Einfluß
zu erhalten. Hatten dieſen aber ehedem die Jagd hinter
dem Trugbild römiſcher Weltherrſchaft zerſtört, ſo unter-
höhlte ihn jetzt in gleicher Weiſe die Zerſplitterung der
Kräfte der Habsburger in der Sorge um den ſpaniſchen
Beſitz. Jm Frieden von Arras (1482) vermochte Ludwig XI.
von Frankreich die Abtretung des burgundiſchen Stamm-
beſitzes nebſt Artois zu erzwingen und in den Friedens
ſchlüſſen von Cambrai und Nimwegen 1529 und 1678
mußten Karl V. und Leopold I. endgültig die Anſprüche
auf Burgund fallen laſſen, das nun, ſoweit es nicht für alle
Zeit mit Frankreich vereinigt blieb, zuſammen mit Flan-
dern und dem ſpäter aus ſeinen Trümmern gebildeten
Belgien der Gegenſtand von Schachergeſchäften der Nach-
barmächte und der blutdurchtränkte Tummelplatz ihrer
Kämpfe wurde. England aber war es, das aus der Feind-
ſchaft ſeiner ſeemächtigen Gegner an der Kanalküſte den
Hauptnutzen zog und damals den Grundſtein ſeiner „unteil-
baren Wogengewalt“ legte.

Jn Arras, dem heißumſtrittenen, wurde ehedem eine
heilige Kerze gezeigt, die in Ewigkeit brannte. Von Engeln
war ſie aus unzerſtörbarem Wachs gegoſſen und den Ein-
wohnern als Belohnung für ihren Gewerbefleiß vom
Himmel gebracht worden. Aber der Teufel hatte ihnen
ihr Kunſtſtück abgeſehen und eine ebenſo unauslöſchliche
Kriegsfackel angefertigt: das Gegenſinnbild der Kriegsnöte,
die immer wieder gzerſtörten, was Bürger
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gegen den Erbfeind, den Briten. Der Haß iſt begreiflich
genug, wenn man nicht nur die Schmach der Niederlagen
im hundertjährigen Krieg gegen England berückſichtigt,
ſondern auch ſich erinnert, wie das Vorgehen Albions in
jener Zeit das Ebenbild ſeiner heutigen Politik war. Mit
unvergleichlichem Uebermut trat der Brite auf. Sein
ſchwarzer Prinz benahm ſich wie ein Halbgott, der mit einer
Fauſtdrohung alles zu Boden ſtreckt. Burgund war ſein
Belgien, der Schemel, auf den er ſeinen Fuß ſetzte, als
deſſen Schutzherr er ſich ausgab und auf deſſen Ausbeutung
es ihm lediglich ankam.

So erſcheint die Geſchichte von Jsle de France und
Burgund, der heutigen Kriegsſchauplätze im Weſten gleich
einer Brennlinſe, welche die Lichtwellen all' der erſchüttern
den Kämpfe zwiſchen den Mittelmächten, Frankreich und
England um das europäiſche Gleichgewicht“ einfängt und
in eigentümlichen Brechungen wieder ausſtrahlt. Mit dem-
ſelben Recht, mit dem Frankreich Anſpruch auf die Reichs
lande erhebt, könnten wir alles herzoglich-burgundiſche Land
in Anſpruch nehmen. Wir denken nicht daran, haben aber
doch alle Urſache, bei der Frage der Friedensbedingungen
die Weiſungen der Vergangenheit nicht außer Acht zu laſſen,
die beredten Mundes bezeugen, wie all' die bekannten, aus
militäriſchen und induſtriewirtſchaftlichen Rückſichten er
hobenen Grenzregulierungsforderungen ſich geſchichtlich-
logiſch begründen. Am Vogeſenkamm läuft die natürliche
Sprach- und Kulturſcheide nicht entſprechend der 1871 ge-
zogenen Linie, ſondern jenſeits des Meurthelands, das der
Raubzug Montmorenoys 1551 vom Deutſchen Reich riß, und
der Grafſchaft Longwy, die 1679 der Friede von Nim-
wegen Frankreich zuſchanzte. Was aber weiter nördlich die
Volksſtämme anbelangt, die dort bis heute ihren deutſchen
Charakter bewahrt haben, ſo ziehen ſie nach wie vor, wie
ihre geſchichtlichen Daſeinsgeſetze, ſo ihre heutigen wirt-
ſchaftlichen Entwicklungsbedingungen nach Mitteleuropa
und dem großen Jnduſtriezentrum des Niederrheins. Das
Wort Machiavells: Ritonar al segno!, die Norm, daß das
Schickſal aller Nationen notwendig zu dem aufgeſteckten
Zeichen zurückkehre, wenn ſie die Bahnen der nach höherem
Weltplan geſteckten Ziele verlaſſen haben, iſt unverbrüchlich,

und nur, wenn ihm auch hier Geltung verſchafft wird, wird
im Weſten jene Kriegsfackel von Arras verlöſchen, die
Friedenskerze verſöhnten und beglückten Völkern eine
dauernde Leuchte werden.

UBootkrieg und Truppentransporte
Weshalb gelingt es unſeren U-Booten nicht öfter, Truppen

transportdampfer zu verſenken und dadurch die amerikaniſchen
Zufuhren vom Kriegsſchauplatze fern zu halten? Dieſe Frage
wird zweifellos von vielen gerade anläßlich des großen Erfolges
der Verſenkung des 32 000 Tonnen großen engliſchen Trans

„Juſticia“ an der iriſchen Küſte geſtellt werden.
Es erſ dem Laien ſo einfach, daß ein UBoot gerade den

ntransportdampfern an den Anlaufhäfen aufzulauern
hätte, um unter ihnen reiche Ernte zu halten. Jn Wirklichkeit
ſt es aber gerade ſo ſchwierig, eine beſtimmte Art von Schiffen
durch den UBootkrieg zu treffen, wie in einem Teich aus einer
großen Anzahl von Fiſchen gerade einige beſtimmte herauszu
fangen, ja vielmehr noch ſchwieriger, da gerade die Fiſche, die
man haben möchte, nämlich die Truppentransportdampfer, durch
ihre Schnelligkeit, Bewaffnung, Sicherung und ſonſtige Umſtände
gang beſonders geeignet ſind, ſich dem Zugriff des fiſchenden
UBoots zu entziehen. Wegen des großen Wertes ihrer Ladung
durchfahren ſie das gefährliche Gebiet beſonders raſch und mög-
lichſt zur Nachtzeit, was den gewöhnlichen Frachtdampfern ſchon
wegen ihrer geringeren Geſchwindigkeit nicht möglich iſt. Trotz
der großen Zahl unſerer im Sperrgebiet tätigen UBoote iſt
aber eine völlige Abſperrung des Meeres durch die U-Bootwaffe
nicht möglich. Hat doch nicht einmal die Entente mit dem ſee-
beherrſchenden England an der Spitze die verhältnismäßig enge
Ausfahrt aus der Nordſee ſicher ſperren können, wie der vier
rnalige Durchbruch „Möwe“, ferner der Durchbruch des
„Wolf“ und eine Reihe anderer Hilfskreuger zeigt, obwohl die
Ueberwaſſerſchiffe für einen derartigen Patrouillendienſt ſehr
viel geeigneter ſind, als die Unterſeeboote, ſchon wegen ihrer viel
größeren Sichtweite. Man muß ſich darüber klar ſein, daß der
deutſche UBootkrieg eben nur, wie etwa ein Netz, einen beſtimm
ten Prozentſatz des Verkehrs erfaſſen kann und daß dieſer Pro
zentſatz vom Glück und einer Reihe ſonſtiger Umſtände, beſon
ders von der Witterung abhängt. Auch die von der Gegenſeite
geübte Methode der Verlegung der Fahrſtraßen und der Anfuhr-
häfen, beſonders für wertvolle Ladungen, ſpielt eine große Rolle.
Wäre es möglich, den geſamten Schiffsverkehr durch den UBoot
krieg zu erfaſſen, ſo würde er ſeine Aufgabe in wenigen Wochen
erfüllt haben. Daß das unmöglich iſt, und daß nur ein beſtimm-
ter Teil des Seeverkehrs gefaßt wird, haben die deutſchen füh-
venden Marinekreiſe von Anfang an erkannt und daher keine
dhantaſtiſche Rechnung aufgeſtellt, die ſich nie erfüllen kann, ſon
dern von Anfang an nur mit einem beſtimmten Monatsergebnis
gerechnet, das für den Anfang, wo die größte Ernte zu erwarten
war, auf 600 000 Tonnen geſchätzt wurde. Daß man ſich ver
ſchätzt hatte, und daß das wirkliche Ergebnis die Erwartungen
weit übertroffen hat, ſtellt der Vorſicht der leitenden Kreiſe und
der Tüchtigkeit unſerer U-Bootskommandanten wie der U-Boots-
mannſchaften das beſte Zeugnis aus. Daß aber das tatſächlich
geſteckte Ziel erreicht und der Feind durch die allmähliche Ver
nichtung der für ihn tätigen Schiffsräume zum Frieden ge
zwungen werden wird, dafür bürgt das bisherige Ergebnis des
U-Bootkrieges, das bereits 18 Mill. Tonnen mit einem Geſamt-
wert von rund 50 Milliarden Mark überſchritten hat, und ferner
die Ergebniſſe des feindlichen Schiffsbaues, die hinter den gamt-
lichen Vorausſagen unſerer Feinde noch weit mehr zurückgeblie-
ben ſind als die deutſchen U-Bootergebniſſe die deutſchen amt
lichen Vorausſagen übertroffen haben.

Die Preiserhöhung für Kohlen

Eſſen, 29. Juli. Die heutige Verſammlung der
Zechenbeſitzer des Rh einiſch-Weſtfäliſchen
Kohlen-Syndikats beſchloß, die Richtpreiſe für die
letzten vier Monate d. J. für Kohlen um 2,40 M., für Koks
um 3,40 M., für Bruchkoks um 4 M. und für Briketts um
2,40 M. für die Tonne zu erhöhen. Die Preis
erhöhungen verſtehen ſich einſchließlich der Kohlenſteuer.
Sie erfolgen unter dem Vorbehalt, daß die Laſten, die das
neue Umſatzſteuergeſetz dem Hohlenſyndikat bringen
wird, zu den heutigen Preiserhöhungen zugeſchlagen
werden.

Verſenkt!
London, 29. Juli. (Reuter.) Ein engliſcher und ein

belgiſcher Schiffsdampfer ſind von einem UBopot ver ſenkt
worden. Ein Teil der Beſatzung wurde gerettet.
Die Ueberlebenden vom Logger „Scheveningen 137

30. Ha. Korreſpondenz-Büro.) Geſtern abendiſt r mit den VUebarlebanden des
Loggers „SHovbeningen 137* angekommen, der
durch eine Minenexvploſion in die Luft geflogen iſt.

S

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen

Abend- Ausgabe enthalten.)

Großes Hauptquartier, 29. Juli.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
Teilangriffe, die der Engländer nördlich der Lys,

nördlich der Scarpe und in breiterer Front auf dem
Nordufer der Somme führte, wurden abgewieſen.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz
Jn den Kampfabſchnitten ſüdlich der Aisne ruhiger

Vormittag. Am Nachmittag wurden nördlich von Ville-
montoire Teilangriffe des Feindes, denen heftiger
Artilleriekampf vorausging, im Gegenſtoß abgewieſen.

Jn der Nacht vom 26. zum 27. Juli haben wir etwa
zwiſchen ur ca und Ardre unſer vorderes Kampf
gelände planmäßig geräumt und die Verteidigung in die
Gegend Fère en Tardenois-Ville en Tar-
denois verlegt. Dem Gegner blieb unſere Bewegung
verborgen. Am 27. Juli lag noch das Feuer ſeiner Artillerie
auf unſeren alten Linien. Nachhuten verhinderten ſeine
erſt am Nachmittag zögernd vorfühlende Truppen an kampf-
loſer Beſitznahme des von uns aufgegebenen Geländes.
Geſtern verſuchte die feindliche Jnfanterie, ſich unter ſtarkem
Feuerſchutz; an unſere neuen Linien heranzuarbeiten.
Schwache im Gelände belaſſene Abteilungen empfingen den
Feind auf nahe Entfernung mit Gewehr und Maſchinen
gewehrfeuer und fügten ihm empfindliche Verluſte zu. Auch
die ſeit dem Tage vorher eingerichtete Artillerie und
Schlachtflieger fanden in anmarſchierenden Kolonnen und
Panzerwagen des Feindes lohnende Ziele. Vor ſtarken
Angriffen des Gegners bei und ſüdöſtlich von
Féreen Tardenois wich unſere Vorfeldbeſatzung nach
Erledigung ihrer Auſgabe befehlsgemäß auf ihre Linien
zurück. Die mehrfach wiederholten Angriffe des Feindes
führten zu heftigen Kämpfen, die mit Zurück-
werfen des Gegners endeten. Hierbei haben
ſich unter Führung des Generals Bachelin Oſt- und
Weſt preußiſche Regimenter, die ſchon auf den
Höhen nordweſtlich von Chateau-Thierry und ſeit
Beginn der Schlacht faſt täglich mehrfache Anſtürme fran-
zöſiſcher und amerikaniſcher Diviſionen zum Scheitern
brachten, auch geſtern wieder beſonders hervorgetan.

Leutnant Löwenhardt errang ſeinen 45. Luftſieg.
Der Erſte Generalquarkiermeiſter.

Ludendorff.

Das Reichsſtempelgeſetz
Berlin, 29. Juli. Die Veröffentlichung der neuen Aus

führungsbeſtimmungen zu dem Stempelgeſetz wird
in einer beſonderen Nummer des Zentralblattes für das
Deutſche Reich, deren Ausgabe unmittelbar bevorſteht, er
folgen.

Das Reichsſtempelgeſetz, durch das der
Börſen-Umſatzſtempel (Schlußnotenſtempel) be-
kanntlich erheblich erhöht worden iſt, ſieht eine Er-
mäßigung der neuen Sätze für ſolche Geſchäfte vor, an
denen als Vertragsſchließende nur Perſonen beteiligt ſind,
die gewerbsmäßig Bank- oder Bankier-
geſchäfte betreiben oder zu den regelmäßigen Be-
ſuchern einer inländiſchen Börſe zum Zwecke des gewerbs-
mäßigen Handels in Wertpapieren gehören. Letztere ge-
nießen die Vergünſtigung nur, wenn ſie in eine von der
zuſtändigen Handelsvertretung geführten Liſte eingetragen
ſind. Dieſe Liſte wird nach den Ausführungsbeſtimmungen
vom Börſenvorſtand im Auftrage und unter Aufſicht der
zuſtändigen Handelskammer geführt. Jn dieſe Liſte dürfen
nur ſolche Perſonen eingetragen werden, welche den ge
werbsmäßigen Handel mit Wertpapieren ſelbſtändig aus-
üben und die entweder zum Beſuche der Börſe ausdrück-
lich zugelaſſen ſind oder ſoweit es einer ſolchen Zulaſſung
nicht bedarf, dem Börſenvorſtand als regelmäßige Beſucher
bekannt ſind.

Weitere Beſtimmungen betreffen u. a. die neuvor-
geſehene Zulaſſung des Abrechnungsver-fahrens zur Entrichtung des Börſenumſatz- (Schluß-
noten) Stempels und des Verfahrens zur Entrichtung der
Abgabe von Geldumſätzen (Beſteuerung der Habenzinſen).
Bis zur erfolgten Zulaſſung zum Abrechnungsverfahren
hat die Entrichtung des Börſenumſatzſtempels wie bisher
durch die Ausſtellung der Schlußnote zu erfolgen.

Zur Entrichtung des Wechſelſtempels,
für den mit dem 1. Auguſt erhöhte Steuerſätze eintreten, ge-
langen neue Wechſelſtempelmarken zur Aus
gabe, die von den Poſtanſtalten zu beziehen ſind. Die alten
Marken treten mit dem l. e 1918 außer Geltung.

Berlin, 29. Juli. Jn der heutigen Sitzung des
Bundesrats wurde über die Ausführnungs-Beſtim-
mungen zum Reichsſtempelgeſetze und Wechſel-
ſtempelgeſetze Beſchluß gefaßt.

Vom öſterreichiſchen Herrenhaus
Wien 29. Juli. Das Herrenhaus hat heute das Budget

angenommen und dann die Sommerferien angetreten
Der türkiſche Botſchafter Hakki Paſcha

Berlin, 30. Juli. Der türkiſche Botſchafter rkrki
Paſcha iſt geſtern abend nach achttägigem ſchweren Leiden ge
ſtorben.

Griechenland und Jtalien

Rotterdam, 29. Juli. „Nieuws Rotterdamſche Courant“
meldet aus Athen: Jn einem Jnterview mit einem Bertreter
der Zeitung „Patris“ erklärte der Miniſter des Aeußern Poli-
tis, daß die Differenzen zwiſchen Griechenland
und Jtalien auf der Grundlage des Natio nalitäten-
prinzips geſchlichtet werden würden. Griechenland werde
Jtalien als Mittelmeergroßmacht in jeder Hinſicht anerkennen.

Eine ungeheure Windhofe im Departement Orne
BDern, 30. Juli. „BPetit Pariſten“ meldet aud Trun: Daß
rtement Or ne wurde von einer ungeheuren Wind-

e ſe heaimgefucht, die in weniger als einer Viertelſtunde alle
abdeckte, hie Fenſter zerſplitterte und die Ernte voll

ſtändig vernichtete. Allein in der Gemeindo Trun überſteigt der
Schaden e irre MälIi nom.

BismarhhZur zwanzigſten Wiederkehr ſeineskages (80. Juli 1899. Tode
Als Sohn des alten Preußen, das ein ſtarkes Kön

tum geſchaffen und ein modernes Beamtentum mit onig
Anſpruch auf eigene, feſte Autorität zuſammen
mußte, kam Bismarck während der hundert Tage zu a
in denen der franzöſiſche Weltkaiſer, den einzig ſeit
hundert neben ihn ſtellen kann, den Verzweiflunggz
kämpfte. Aus germaniſchniederſächſiſchem Blute ſag
er von Vater und Mutter her: durch jene mit dem vent
tume verbunden, durch dieſen ein Sproß des alten
geſeſſenen Adels. des Verbündeten und Dieners der
So miſchten ſich in Bismarck zwei verſchiedene, faſt hen
ebenbürtige Welten die adlig militäriſche Standes. un
bürgerliche Geiſteskultur: durch ſolche Komponenten h
Weſens iſt ſeine menſchliche Art und ſein allgen
Wirken beſtimmt und erklärbar. Die Ecken und ges
im Granit ſeiner ariſtokratiſchen Perſönlichkeit haben
mehrfachen Anſätzen vergeblich verſucht, ſich der Büro
einzugliedern; er will gegen die Gebundenheit der a
lichen Hierarchie ſeine Jndividualität behaupten und v
in der geiſtigen und landwirtſchaftlich-praktiſchen
eines Jahrzehntes ſtändiſch-oppoſitionell, nicht liberal
abſolutiſtiſch: aber ſchon findet er die große Richtſchuu
iſt Monarchiſt. In der europäiſchen Dichtung der Zerri,
heit ſieht er die Spiegelung eigener unbefriedigter en
ſucht: doch weitet ſich ſeine Arbeit: er erkämpft ſich
perſönlich gefärbte Religioſität und im tiefen Zuſamm,
hang damit die Gefährtin ſeines Lebens er erringt ſich
großen Grundakkord all ſeiner Möglichkeiten: ſtaagthe
Arbeit, inneren Halt, menſchliche Liebe; noch iſt er mihet
fertig, aber ſein Weg geht freudig empor. S

Mit 32 Jahren tritt er aus der Stille auf den weite
Schauplatz ſeiner Zukunft; in der Revolution von 1848 n
noch alle Kräfte, die ein einiges Deutſchland wollen, in
Feindliche gewendet, die realen Gewalten von Adel m
Königtum, preußiſchem Sondertum und preußiſcher Staat
macht werfen ſich dem revolutionären Dämon entgen
Bismarck iſt ihr eifrigſter Bekenner, und ſeine erſte hin
parlamentariſche Betätigung enthält ſchon den gang
Bismarck: Er ergreift die Fragen unter dem Geſichtsvurtt
der Macht, in dem Bewußtſein der preußiſchen Tradition
in der harten, ſtolzen Ueberlieferung Friedrichs des En,
zigen, als realiſtiſcher Praktiker und Menſch der Wirklih,
keit. Als Geſandier am Frankfurter Bundestage vertjeſ
und weitet er ſolche Erkenntniſſe: er wird auf dieſen
Außenpoſten der unbedingte Vertreter ſeines Staates
wird als Preuße zum Gegner des bisher unterſtützten
Kaiſertumes, er wird der Träger der hiſtoriſchen Rehen
buhlerſchaft und zieht als Preuße mit preußiſchem Groß
machtsehrgeiz von nun an die deutſche Frage in ſeine
Rechnungen mit ein. Jmmer klarer mit ſich ſelbſt, mit den
ungeduldigen Drange nach einem großen Wirken, nach der
ſchaffenden Tat, ſchreitet er durch das Jahrzehnt der zweiten
Reaktion und der neuen Aera: er ſieht in Deutſchland
wieder die nationalen Wogen ſteigen, er ſieht eine Ve.
wegung beginnen, die in ihren Zielen auch jetzt noch nigt
ſeinen preußiſchen Realismus trifft endlich aber vollen
det ſich ſeinem Könige und Vaterlande, ihm und uns da
Geſchick: er tritt geſtählt und ganz vollendet als A7 jähriger
auf den Platz, für den er allein geboren iſt. Nun drängt
er ſein altes Preußen in die Löſung der deutſchen Frage
hinein. nun nahm er die Abrechnung mit Oeſterreich vo,
um ſeinem Staate die Lebensluft zu geben. Er ſetzte
Namen und Leben dafür ein, aber er tat es auf ſeine Art
als jener preußiſche Staatsmann, der er war und ſein
mußte, im Kampfe um das Daſeinsgebot ſeines Landes in
unlösbarer Berührung mit dem Probleme der deutſchen
Einigung, auf den Wegen der Macht und Wirklichkeit, vom
Boden der europäiſchen Staatsgegenſätze her. Er übte
Weisheit und Kraft, beſchränkte ſich auf das im Augenblicke
Erreichbare und war wieder im erweiterten Kreiſe des
Norddeutſchen Bundes die Verkörperung und das lebendige
Organ, auch diesmal wieder auf dem Boden des Veſtehen-
den. Nun war er entſchieden, ſein Werk als Deutſcher zu
vollenden: als Tröger ſeiner beſonderen reagliſtiſchen Art
hat er mit der idealiſtiſchen Erbſchaft ſeiner Generation ge
wirtſchaftet und hat ſie durch den Bismarckſchen Zug der
Macht zur Tat werden laſſen.

Auch in der Begründung von Kaiſertum und Reihh
blieb er der Ausgleicher der ſtreitenden Kräfte, der eigent
liche Erbauer und Schöpfer. Wieder iſt er in ſeinem G
bilde ganz enthalten, mit dem er ſich gleichſtellte und
zum dritten Male die Kreiſe ſeines Daſeins erweitert
Ausbau und Belebung der neuen Formen war nun ſein
Ziel; ſein großes Syſtem der nationalen Wirtſchafts- urd
Sozialpolitik ſuchte alle Bedürfniſſe und Kräfte zuſammen.
zufaſſen; er war auch hier Schöpfer und Ausdruck der
Richtung, die die letzten Jahrzehnte des endenden Jahr
hunderts beherrſchte: auch hier feſte Autorität, Einheitlich
keit, innen und außen Macht. Die liberale Epoche Preußen
war zu Ende, nicht ohne daß ein gut Stück ſolcher Gedanken
und Gewöhnungen in die neue Zeit mit hinübergenommen
wäre. Jetzt ernenerte Bismarck in veränderten Zeiten ind
Formen das Syſtem Friedrichs des Großen, des Merkon.
tilismus; er brachte die monarchiſch-ariſtokratiſchen e
walten der preußiſchen Geſchichte zur vollen Wiedergehu
und Betätigung. Er ſtand als königstreuer, freier VLoſel
neben dem Herrſcher wie die Großmacht neben der Greß
macht. Er war der Ausdruck des deutſchen Weſens be
aller Hoheit, Herbheit, Härte der Genialität ſeinen Vols
genoſſen ganz und gar verſtändlich. Er ſah ſich als non
lichen Menſchen mit natürlichen Kräften logiſchen Denlen
und praktiſchen Wollens, und war doch zugleich die Le
körperung eines Begriffes, einer Weltanſchauung. In der
naiven Tatſächlichkeit des höchſten Genius gehorchte er de
Macht ſeiner eigenen Natur, die die Geſetze ihres Weſens zum
guten Teil aus ſich ſelber nahm. Er gehörte der gefeſtigten
alten Welt an und blieb ihr treu: wie er vom Preußen zum
Deutſchen wurde, ſo war er auch das oberſte Wahrzeidhen
jenes ſiegenden Realismus, der ſeine Epoche auf allen
bieten durchſetzte und ſich im Denken, Wiſſen und Geſtalter
immer ſtärker entfaltete.Nach ſeinem Abgange bleibt er ein Faktor unſere
Lebens. Das Vorrücken ſeines deutſchen Volkes und de
Zurücktreten anderer Nationen, das innere Uebergewi
ſeines Preußens, die vpolitiſche, materielle, ſoziale Dehnun
Erhebung, Bereicherung des Goetheſchen Deutſchland
dem, das im
Gegenwart da einer Folzen Zukunft zu werden, da T
ift uns ohne ſeine Hand undenkbar und ragt über das
alter hinweg in den mächtigen Formen ſeiner Geſtalt

Begriffe ſteht, aus einem Deutſchland

ro



Staat
n entgegen
e erſte kurz
t en ganze
eſichtspuntt
n Tradition
hs des Ein
er Wirkſih
age vertiefſ

auf dieſen
Staates;
unterſtützten
chen Nehen,

ſchem Groß
Je in ſeine

en, nach der
der zweiten

Deutſchland

t eine He,
t noch nicht
aber vollen
nd uns daz
3 A7jähriget
un drängte

terreich vo,

Er ſetzte
f ſeine Art:
r und ſein
Landes, in
er deutſchen
lichkeit, vom

Er übte
Augenblicke

Kreiſe des
s lebendige
3 Beſtehen
Deutſcher zu
ſtiſchen Art
neration ge
n Zug er

und Reich
der eigent
ſeinem Ge
llte und ſo

erweiterte,

r nun ſein
chafts- und

zuſammen
tsdruck der

nden Jahr
Einheitlich-

e Preußens
r Gedanken

rgenommen
Zeiten und
es Merkqn-
tiſchen Ge
iedergeburt
reier Vaſall

der Groß
Peſens, bei
nen Volks

als natür
n Denken
ch die Ver
g. In der
echte er der

Peſens zum

gefeſtigten
eußen zum
Vahrzeichen

allen Ge
d Geſtalter

r unſere
und do
ebergewidh

Dehnung,

n
lana el

e das Heit
Seſtalt all

und

n Wunſche weitergeben, daß zunächſt die Ergebniſſe der wiſſen

ingut aller ma

t. Merſeburg,
ndwirtſchaftsminiſters) hat die vom letzten Pro

hat das weiter nichts zu fagen, im Gegenteil, liebe
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e mehr in die Dunkelheit.

gummer 584. Jahrgang 211. Halleſche Zeitung, Lanbeszektung für die Provinz Sachſen, für Anhalt und Thüringen Dienstag, den 30. Juli 1918

provinz Sachſen und Umgebung
Die Zukunft unſerer Kirchenglocken

des „Ausſchuſſes für künſtleriſche GeſtaltungDer her. „an alle Pfarrer, Kantoren, Organiſten
rer Lenvorſtände“ in Nr. 874 der „Hall. kann irn der
Kire Hteit leicht den Eindruck erweckt haben, als ob die

n in dieſer überaus wichtigen kultiſchen h
je ſel d auf der Wacht ſtände. Demgegenüber darf hiern rieſen werden, daß die ev. Kircheibehörde
zuf hinge ſeit Jahr und Tag in wiederholten
I 7ngen an die Gemeindekirchenräkte und
fühen Jemter bei der Neuanſchaffung von Glocken

i ürbſchluß von Lieferungsverträgen, die der Genehmi
e Kgl. Konſiſtoriums bedürfen. zur Vorſicht und

d ermahnt hat. Ebenſo hat der ev. Pfarrer-
n in ſeinem Blatt ſchon lange aufklärend und warnend

re Insbeſondere hat ſich, wie in dieſer Zeitung ſ. Zt. be
wurde, die Konferenz der Shnnodalvertreter für Kirchen

n der Provins Sachſen im Mai d. Js. mit der Frage nach
Wiederaufbau der Glocken beſchäftigt und in Gegenwart von
Vertretern der Kirchenbehörden von dem auf dem Gebiet

Glocenweſens als Autorität geltenden Profeſſor Biehle
er Techniſchen Hochſchule Charlottenburg einen eingehenden

ehrreichen Bericht erſtatten laſſen. Jm Anſchluß hieran
le ſich ferner für unſere Provinz ein engerer Ausſchuß von
ichen und kirchenmuſikaliſchen Perſönlichkeiten, der ſich mit
Bewertung der Glocken als kirchlicher Klanginſtrumente be
eine Erhebung über die enteigneten und die noch vorhande

Glocken anſtellt und die Ausbildung von Glockenprüfern be
welche die Gemeinden bei der Neuanſchaf-

I von S e er echmneffellos iſt bei der er eſchlagnahme im allgemeinenPreiſe den hiſtoriſchen und kunſtgewerblichen als auf den

aliſchen Wert der Glocken R genommen worden, ſo
nicht nur die von „unreinem und gellendem Klang“, ſondern

auch wohlklingende Glocken und Geläute verſ en
Bei der bevorſtehenden weiteren die

ntlich auch an den Glocken Belgiens nicht ſchonend vorüber
a wird, ſowie bei der Neuanſchaffung einzelner Glocken und

Geläute wird man darauf größere Rückſicht nehmen
namentlich auch in einer harmoniſch oder melodiſch

We S Tioge Geläute en Stadtbarter Dörfer, en en in einem HörbereichePage Frage, ob Bronze oder Gußſtahl den Vorzug ver

läßt ſich nicht einfach mit ja oder nein beantworten.
les neueſte Schrift „Die Bewertung der Bronze- und Guß-
locken“ (Verlag des Deutſchen Pfarrerblattes“, Dieskau)
im wie ſeine früheren Veröffentlichungen angeſichts des
lange anhaltenden Ausfalls von Bronze den Troſt, daß,
n auch die Bronzeglocken bezüglich des Klangwertes ihre ge

m Vorzüge behalten werden, wir andererſeits unter Be
magen, die ſich hier nicht ausführlicher behandeln laſſen, mit
viel haltbareren und billigeren Gußſtahlglocken recht wohl

jeden ſein können: „Wägt man beides gegeneinander ab, ſo
den höheren Tonlagen die Bronze uziehen, in deme ſind beide Materialien in der

e iſt Gußſtahl überlegen.“ Was aber den bildneriſchen
muc der Glocke betrifft, ſo gibt Viehles Urteil doch ſehr zu
fen, wonach jede plaſtiſche Austragung auf der Oberfläche
ndſätzlich gegen ihre akuſtiſche Natur gerichtet iſt. Soll der

erung des Schönen Genüge geſchehen, ſo läßt ſich Schönes
nur ſehen, ſondern auch hören, und die Glocke will weniger
Echauſtück, denn als ein klanglicher Wert gelten. Iſt ſie auch
rünglich nur ein Signalinſtrument geweſen, ſo haben ſich
im Laufe der Zeit auch für die Güte des Klanges im muſi
ſchen Sinne die Ohren geſchärft. Den Mahnruf zur Vorſicht

Geduld beim Wiederaufbau der Glocken möchte ich daher mit

e

tichen Forſchung auf dem Gebiete der Glockenakuſtik Ge
kirchlichen Kreiſen werden mögen.
P. Balthaſar Ammendorf.

t. Merſeburg, 29. Juli. Von der Kgl. Regierung.
Regierungsſekretären ernannt wurden die Zivilſuper-

erare Paetz in Mansfeld und Schwennigke in Delitzſch
der Bureaudiätar Dieſel in Merſeburg.

29. Juli. Die Genehmigung des

vinziallandtag beſchloſſerne Abänderung des Vieh

u e r gefunden.t. Merſeburg, 29. Juli. (Auszeichnung.) Für Verdienſte
um die Jugendpflege wurde dem Beamten der Landfeuerſozietät
Helm, der der Jugendkompagnie ſeit Gründung als Helfer
angehört, das Verdienſtkreug für Kriegshilfe verliehen.

Bad Sooden (Werra), 28. Juli. Beſuch der Kai
ſerin.) Die Kaiſerin traf Sonnabend nachmittag in Beglet
tung der Ehrendame Urſula Gräfin v. d. Schulenburg, des Kabi
nettsrats Freiherrn von Spitzemberg und des Oberſtabarzes
Dr. Förſter aus Kaſſel in einem Kraftfahrzeug hier ein und
beſuchte die Kron prinzlichen Kinder im Haus
Hanſtein, bei welcher Gelegenheit ſie ſich zugleich in das
goldene Buch von Sooden eintrug und Bürgermeiſter Dr. Boeck
ins Geſpräch zog. Nachdem die Kaiſerin mit den Kronprinz
lichen Kindern noch eine kurze Spagzierfahrt gemacht hatte, kehrte
fie gegen 7 Uhr nach Kaſſel zurück. Henriette Prinzeſſin
zu Hohenlohe-Schillingsfürſt, Erzherzogin vonOeſterreich, iſt hier zum Beſuch ihrer Kinder. die hier zur Kur
weilen, eingetroffen.

Arnſtadt, 27. Juli. Prinz Sizzo von Schwarz
burg) iſt dem „Arnſtädter Anz.“ zufolge zum Beſuch der
Fürſtin Witwe geſtern nachmittag mit ſeiner Familie in
Gehren eingetroffen.

e. Bernburg, 28. Juli. Der Gauverband des
Kreiſes Bernburg will, nachdem kürzlich der anhaltiſche
Landesverband des Evangeliſchen Bundes eine regere Tätigkeit
wieder begonnen hat, nach vierjähriger Pauſe ſeine Arbeit auch
wieder guf nehmen. Er hielt dieſer Tage in Güſten eine
Verſammlung der Zweigvereinsvorſitzenden ab, auf der alle
Zweigvereine vertreten waren. Paſtor Koch Nienburg wurde
zum Vorſitzenden gewählt. Am 8. September ſoll in Nienburg
oder Altenburg eine Gauverbandstagung abgehalten
werden.

1. Loburg, 27. Juli. Treue in der Arbeit Jm
Land und Forſt wirtſchaftlichen Verein Loburg fand in ſchlichter
Weiſe eine Auszeichnung von Arbeitern für lang
jährige treue Dienſte bei ein und derſelben rn
ſtatt. Es erhielten von der Landwirtſchaftskammer das Kreuz
Frau Marie Pfeiffer in Loburg, die ſilberne Medaille mit
Kette Geſpannführer Barnetz in Zeppernick, die bronzene
Medaille Schweinemeiſter Mehlhaſe in Klepps, je ein
Diplom eiſter Karbe in Klepps und Vorarbeiter
Thiele in Zeppernick. Außerdem erhielten die Ausgzezxrich-
Der namhafte Geldgeſchenke durch den Verein und die Arbeit-

er.
1. Genthin, 26. Juli. (Zur Errichtung von Wohn

häuſern) für ihre Angeſtellten und Arbeiter hat die hieſige
Zuckerraffinerie A.G. ein größeres Gelände von der Stadt an-
gekauft. Die StadtverordnetenVerſammlung gab zum Kauf-
preis von 1 M. für das Quadratmeter ihre Zuſtimmung.

Jena, 28. Juli. (Ein z aus 75 MeterHöhe.) Ein Umzug, wie er nicht zu den Alltäglichkeiten gehört,
bildet gegenwärtig das Stadtgeſpräch: es iſt der Umzug des ehe-
maligen Stadtkirchtürmers Auguſt Streibharot, des
„höchſten Beamten“ der Muſenſtadt an der Saale. Genau ge
zählte 282 Treppenſtufen führen zu der Wohnung in dem
75 Meter hohen Turm der Stadtkirche zu St. Michael empor.
Aber da die Wohnung in ihrer luftigen Höhe weder Waſſer over
Lichtleitung, noch eine Abortanlage beſitzt, ſo war ſie auf die
Dauer nicht mehr zeitgemäß und für alte Leute wohl auch etwas
zu beſchwerlich. So verläßt denn der ehemalige Türmer, der ſeit
einigen Jahren wohlbeſtallter Ratsbote iſt, ſeinen Poſten. Die
Möbel folgen ihm nach. Ein Stück nach dem andern mußte an
ſtarken Tauen heruntergelaſſen werden, und es gewährte den
vielen Zuſchauern in der Tat einen eigenartigen Anblick, als
z. B. das ehrwürdige altdeutſche Kanapee oben in ſchwindelnder
Wo wurde und langſam wie ein Spielzeug in die Tiefe

e. Deſſan, 28. Juli. Verminderung der Fett-
ration.) Jnfolge der ſtarken Verminderung der Milchvieh-
beſtände mußte eine weitere Verringerung der Speiſefettration
im Hezogtum Anhalt vorgenommen werden. Bisher wurden in

allen Gemeinden 50 Gramm Butter bzw. Margarine pro Woche
und Kopf abgegeben. Mit Ausnahme der Stadt Deffau, das
dieſe Ration behält, werden von jetzt an nur noch 40 Gramm
abgegeben, in den Gemeinden unter 20 000 Einwohnern ſogar
nur 30 Gramm. Für die fortgefallenen 10 bzw. 20 Gramm
ſoll Erſatz in fettloſen Nährmitteln gegeben werden.

d. Halberſtadt, 27. Juli. (Zur Verſtärkung des
Feldſchutzes) ſind hier zahlreiche Feld- und Hilfsfeldhüter

angeſtellt; auch eine berittene Abteilung iſt gebildet worden.
S n werden infolgedeſſen bei nächtlichen

treifen abgefaßt.
d. Halberſtadt, 27. Juli. (Zu Gunſten der Kolonial

kriegerſpende) veranſtaltet die hieſige Abteilung de
deutſchen Kolonialvereins mit Rückſicht auf die Schulferien am
31. Auguſt und 1. September Sammeltage.
I. Gommern, 27. Juli. Beim Baden ertrunken)
iſt bei der alten Fähre ein etwa 16jähriger Pfadfinder. Die
Leiche konnte geborgen werden.

d. Wernigerode, 27. Juli. (Wertvolle urgalte Kir
chenfenſter) ſind von Bu änden in Silſtedt zer
trümmert worden. Eins der fünf zerſtörten Fenſter der
Silſtedter Kirche ſtammte aus den Anfängen deutſcher Glas
malerei und ſtellte den I. Nikolaus dar.

d. Wernigerode, 27. Juli. Diebſtahl auf dem
Brocken.) Dem Brockenwirt Rudolf Schade ſind aus dem
Motorraum der Waſſerpumpſtation zwei wertvolle
Treibriemen entwendet worden.

Aus Halle und Umgebung
Halle, 30. Zulit

Die Zukunft der Ruheſtandsbeamten
Es wird uns geſchrieben:

Wenn bei der Frage der Berufswahl Eltern oder Erzieheroder der junge Mann ſelbſt ſich für die Stansbeantemgenteee

entſcheiden, ſo iſt dafür in der Hauptſache beſtimmend die ſichere
und geachtete Stellung und die auskömmliche Verſorgung im
Alter, im Ruheſtande. Man weiß, das Gehalt, das der Staat
den Beamten, von Ausnahmefällen abgeſehen, im Durchſchnitt
gewährt, iſt nicht gerade hoch, Erſparniſſe ſind davon nicht zu
machen, ſie ſind aber auch nicht nötig, denn für den Lebensabend
des Veamten reicht das Ruhegehalt aus, das nach regelrecht ab
geleiſteter Dienſtzeit etwa um ein Viertel geringer iſt, als des
Gehalt war. So beſtimmt das Penſionsgeſetz vom 27. März 1872,
das im S 10 vorſchreibt, daß der Berechnung der Penſion das von
dem Beamten zuletzt bezogene geſamte Dienſteinkommen zugrunde
gelegt wird. Jn jenen längſtverfloſſenen, ruhigen Zeiten
kornte dem S 10 unbedenklich dieſe Faſſung gegeben werden. Die
Gehälter ſtanden unverrückt feſt, durchgreifende Aenderungen
der Beſoldungsordnung kannte man nicht. Selten, daß ein
Penſionär eine ſolche erlebte. Das iſt alles anders geworden.
Die letzte Beſoldungsordnung von 1908 war kaum einige Jahrein Kraft, als ſich die Notwendigkeit der Erhöhung der Gehalter
fühlbar machte, und mit einer neuen Beſoldungsordnung nach
dem Kriege rechnet bekanntlich die Beamtenſchaft mit Beſtimmt
heit. Da dürfen die Ruhegehälter allein trotz Sinkens des Geld
wertes nicht unvermindert auf der Höhe ſtehen bleiben, die bei
dem Ausſcheiden des Beamten errechnet war Die vor dem
1. April 1908 in den Ruheſtand getretenen Beamten erleben
in Kürze die zweite Erhöhung der Beamtenbeſoldungen, ohne
daß das veraltete Penſionsgeſetz die an ſich ſelbſtverſtändlich
nötige Erhöhung der Ruhegehälter zuläßt. Es bedarf im S 10
der Abänderung, wenn nicht Recht zu Unrecht werden ſoll.

Die Rechtsbegründung iſt folgende: Wenn der Staat den Be
amten in ſeine Dienſte nimmt, übernimmt er ihn gleichzeitig
auch in lebenslängliche Verſorgung. Das Reichsgericht hat ſtets
entſchieden, daß das Gehalt des Beamten nicht einen Gegenwert
für geleiſtete Dienſte, ſondern eine der ſtandesgemäßen Be-
ſtreitung ſeines Lebensunterhaltes dienende Rente darſtellt. Die
Rente wird während der Dienſtzeit durch die Gehaltszahlung, im
Ruheſtande durch die Penſion gewährt. Die Penſionszahlung
iſt nichts anderes als eine fortgeſetzte Gehaltszohlung. Und es
ſind deshalb beide aus dem gleichen Rechtsgrunde entſpringenden
Staatsleiſtungen gleich zu behandeln. Wird eine allgemeine
Gehaltsaufbeſſerung beſchloſſen, wird alſo anerkannt, daß die
bisherige Rente für die ſtandesgemäße Beſtreitung des Lebens-
unterhaltes des Beamten nicht mehr ausreicht, ſo iſt damit auch
anerkannt, daß auch die Rente des Penſionärs für ſeinen Lebens-
unterhalt nicht mehr genügt. Denn ſeine Rente iſt ja von der
des Veamten nur abgeleitet. Aus dem Begriff der Rente und
ihrem Zweck folgt von felbſt, daß eine Aenderung derſelben ſo-
wohl das Gehalt als auch die Penſion ergreifen muß. Hier-
nach iſt es alſo nötig, dem S 10 des Penſionsgeſetzes einen Ab
ſatz 2 eiwa folgenden Jnhalts hinzuzufügen: „Wird das Dienſt-
einkommen der Stelle, die der Penſionär zuletzt bekleidet hat, er
höht, oder werden den Stelleninhabern Teuerungs- oder ſonſtige
Gehaltszulagen gewährt, ſo wird die Penſion unter Zugrunde-

Nachdruck Hecbolten,

Da oben in Pommern
Roman von Horſt Bodemer

Ich hatte nicht erwartet, das von dir zu hören!
b ans biſt du alt genug, um dich allein entſcheiden zu
men Jch bin des Glaubens geweſen, du hätteſt

nach einer gewiſſen Selbſtändigkeit geſehnt, und die
rdeſt du haben an der Seite des Barons Breitfeldt! Wie
jetzt merke, hab ich mich geirrt, aber das ſchadet weiter

Wenn nun die Leute die Köpfe zuſammenſtecken,

ne Mutter und ich kommen in die Jahre nach den heil-
geſchäftlichen Erregungen, die wir haben durchmachen

ſſen, in denen wir die Ruhe, die Einſamkeit, recht hoch
tzen wiſſen! Man fühlt ſich ſo behaglich dieſe

abhängigkeit dieſes geruhige Zuſammenleben, ach ja,
iſt gut für die Nerven!“

„Sehr wahr, mein lieber Georg“, ſekundierte Frau
ſenbach aus der Ecke.
Dorothee lachte nervös auf.
„Haltet mich doch nicht für ſo dumm!“

Langſam erhob ſich Herr Meiſenbach.
„Dazu haben wir, Gott ſei Dank, gar keine Veran-

ſungl Wir erfüllen nur unſere Pflicht! Nämlich dich
auf aufmerkſam zu machen, was deiner wartet!

er ganzen Veranlagung nach paßt du beſſer aufs Land
in die Großſtadt, mein Kind, und deinetwegen, auch

r für den Winter, nach Berlin zurückzukehren, das liegt
m in unſerer Abſicht!“

Innerlich mußte Dorothee lochen. Aber ſie ließ ſich
ſt merken. Solche ſanfte Preſſionen von ſeiten ihres
ters war ſie gewöhnt. Er verſtand Licht und Schatten
verteilen, regte ſie ztim Nachdenken an, dabei ſchob er
„Objekt“, je nach ſeinen Wünſchen, mehr in die Helle

Und gegen ein Leben mit
Eltern den einſamen, langen, hinterpommerſchen

inter hindurch, ſträubte ſich ihr junges Blut! Ein
peramentvolles Mädchen von neunzehn Jahren, das

Trubel der Großſtadt gewöhnt iſt, dem es an Cour-
ern nicht gefehlt hat, das läßt ſich nicht ohne Not zu

Einſiedlerleben verurteilen. Aber dem Vater ein-
hittugeben: du haſt ganz recht, ging ihr gegen das
iſt Phr, ich bin ſchrecklich neugierig was für ein

W

Diner Baron Breitfeldt macht wenn er überhaupt

Herr Meiſenbach krampfte die Hände in ſeinen weißen
Vollbart. Sonderlich wohl war ihm durchaus nicht zumute.
Wenn ſich die beiden Junker, die er aufeinander gehetzt,
plötzlich wunderſchön vertrugen, dann war er der blamierte
Mitteleuropäer. Dann half kein weiteres Kartenmiſchen,
die Partie war verloren. Die Spieler erhoben ſich und
ſagten: „Mein Herr, mit Jhnen laſſen wir uns nicht ein,
Sie ſind uns zu geriſſen, wozu ſollen wir uns denn durch
aus die Finger verbrennen?“ Die Berliner Grund
ſtücksbeſitzer und Spekulanten verſtanden ja zu „nehmen“,
ob er aber mit dieſen Junkern fertig wurde, war doch noch
die Frage. Hier ſtand er ganz anderen Verhältniſſen
gegenüber. Und der Graf Kraft war ganz ſicher keiner von
den Dummen! So ganz in Ruh und Frieden konnte
er, der geſchäftliche Aufregungen gewohnt war, doch ſeinen
Kohl nicht bauen, ohne eine gewiſſe Spannung erſchien ihm
das Leben ſchal, und wenn er dieſes Mal ſeine Tochter mit
in die Spekulation gezogen hatte, ſo war's wirklich nur
geſchehen, um ſie in Kreiſe einzuführen, in denen ſie ſich
ſicher recht gut zurechtfinden würde. Aber ſein eigenes
Fleiſch und Blut dabei einzuſetzen, war immer eine ge-
wagte Sachè, in mancher Beziehung konnte man die Karten
nicht ſo miſchen, wie man gern wollte Kaum jemals
war Georg Meiſenbach ſeines Sieges ſo unſicher geweſen!

Und die ihm dabei das Konzept verdarb, war ſeine
Tochter! Aber ihr gegenüber durfte er ſich keine Blöße
geben, ſonſt fing ſie an, ihm auf dem Kopf rumzutanzen.
wa „Alſo warten wir ab“, ſagte er nach einer langen

uſe.
Dorothee verließ das Zimmer. Was ſollte ſie jetzt hier?

Jhr war's ganz klar, wie die Situation lag! Sie mußte
nachgeben, ſonſt ſtürzte das ganze Gebäude, das ihr Vater
mit kluger Hand und Zähigkeit aufgebaut hatte, zu-
ſammen Womöglich hieß es ſonſt eines Tages: Koffer
packen und für Kliſſen wurde ein Käufer geſucht! Das
lag weder in ihrem noch in der Eltern Intereſſe

Sie ſetzte ſich auf eine Bank im Garten, brannte ſich
eine Zigarette an und lachte! Selten würde ſich wohl
ein Mädchen kurz vor der eventuellen Verlobung in ſolcher
ruhigen, abwägenden Stimmung befinden. Das lag am
Meiſenbachſchen Blute! Na, das ſchadete an und für ſich
weiter nichts! Es war beſſer, man trat in die Ehe mit
kühlem Verſtande und diplomatiſchem Geſchick. Da wußte
jeder Teil, woran er war, und wenn man ſich dann Mühe
gab, wurde ein dauerhafter Frieden daraus, und die
wärmeren Gefühle erwachten! Si- ſah's ja an den Eltern!
Freilich, ſo unterkriegen, wie die Mutter, ließ ſie ſich nicht!
Das war auch gar nicht nötig! Vielleicht ſpäter, wenn man
einen energiſchen Mann hatta und älter wurde, fühlte

man ſich in ſolch ſorgloſer Abhängigkeit ganz wohl! Aber

Alex Breitfeldt war nicht Georg Meiſenbach und ſie nicht
ihre Mutter! Hoffentlich knallten die beiden Junker
nicht aufeinander los und der Baron kam, dann war
alles gut und ſchön und Dorothee Meiſenbach hieß in
wenigen Wochen Baronin Breitfeldt, denn auf einen
langen Brautſtand ließ ſie ſich auf keinen Fall ein! Wenn
einmal die Entſcheidung gefallen war, dann wollte man ſich
auch des mehr oder weniger glänzenden Sieges freuen,
nur dürfte dabei nicht vergeſſen werden, einen ſicheren
Grund zu legen für eine behagliche Zukunft. Und die zu
erkämpfen, an Alex Breitfeldts Seite, das traute ſich
Dorothee Meiſenbach ſchon zu!

Vierunddreißigſtes Kapitel
Mann und Frau ſahen ſich an, nachdem Dorothee das

Zimmer verlaſſen, ſie verſtanden ſich mit einem Blicke, und
der beſagte: Augen auf jetzt, die Würfel fallen!

Frau Meiſenbach hatte von ihrem Manne gelernt, zu
ſchweigen, und ſich zu beherrſchen! Sie verſtand es auch.
ſich in ſeine Gedankengänge einzuſpinnen.

a rorg. wenn der Graf dem Baron die Hölle heiß
ma

Da wurde ſelbſt der ruhige Herr Meiſenbach nervös
Davor hatte er ja gerade Angſt. Er erhob ſich, die Knöchel
ſeiner geballten Hand ſtieß er ein paarmal heftig auf die
Schreibtiſchplatte.

„Dann allerdings ändert ſich vieles. Dann muß ich
feſter zugreifen! Es täte mir leid wegen Dorothee!“

Frau Meiſenbach ſah ihren Mann verſtändnisvoll an.
Der Krückſtock ſtieß zweimal auf den Teppich auf. Herr
Meiſenbach reckte die Bruſt heraus, ſein Geſicht bekam
einen ſtarren Ausdruck, ſeine Frau wußte, daß dann nicht
mit ihm zu ſpaßen war.

Eine Viertelſtunde verging unter Schweigen, Pferde-
getrappel wurde hörbar.

„Das ſind die Breitfeldtſchen Füchſe. Thereſe!“
Jhre Hände glitten über das dunkle Spitzenhäubchen

auf dem Kopfe, ſie nickte ihrem Manne freundlich zu, er
trat an ſie heran, fuhr ihr liebkoſend über die Wange.
Kein Wort fiel weiter!

Da hielt auch ſchon das Breitfeldtſche Geſpann vor der
Freitreppe. Der Meiſenbachſche Diener öffnete das Portal,
mit finſterem Geſicht betrat der Baron die Diele.

Eine Minute ſpäter war er im Arbeitszimmer, küßte
wie immer, Frau Meiſenbach die Hand und ſagte dann mit
erregter Stimme

„Hürfte das anädige Fräulein mit anhbren, was ch zu
ſagen habe

„Ratürlich, ſch werde ſie ſelbſt holen!“
(Wortlesung kolat
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z des erhöhten Dienſteinkommens und der Zulage neu
feſtgeſetzt. Dann würden ſich auch die Bezüge der Witwen
und Waiſen, die jetzt in größter Not leben, erhöhen, wozu eine
entſprechende Aenderung des Hinterbliebenengeſetzes erforderlich
iſt. Das Abgeordnetenhaus hat wiederholt, und zwar
einſtimmig, gefordert, daß die Ruhegehälter und die Witwen
und Waiſengelder in dieſer Weiſe neu zu regeln ſind, und der
führende Großſtaat Preußen kann an den Beſchlüſſen der
Volksvertretung auf die Dauer nicht achtlos vorübergehen.
Kleinere deutſche Bundesſtaaten ſind ihm längſt mit gutem Bei-
ſpiel vorangegangen. Bei der Beratung der Kriegsteuerungs
zulagen iſt Preußen auf ſeinem veralteten Standpunkte ſtehen
geblieben. Es hat den „bedürftigen“ Ruheſtandsbea:nten nur die
Hälfte der geringen Zulagen gewährt, anſtatt ſie gleich der Pen

Maßgabe der Dienſtjghre zu beſion dem Geſetze gemäß nach Mo
e

u

meſſen. Es hat dem Geſetze das den Begriff der „Be

Jrſtinwet t v h eanz verweigert, neben der Penſion geringe
onſtige Einnahmen Es wird hohe Zeit, daß an die

Stelle der jetzigen Willkür die vom Landtage verlangte geſetzliche
Regelung tritt. Der Koſtenpunkt darf dabei kein Hindernis ſein.
Uebrigens iſt die geldliche Wirkung eine verhältnismäßig unbe
deutende. Jedenfalls darf und kann der Staat ſich ſeiner geſetz
lich übernommenen Pflicht, ſeinen alten Beamten und den Be
amten-Witwen und Waiſen eine e Beſtreitung des ſtandes-genäßen Unterhaltes ausreichende mte gewahven, nicht ent

ſchlagen. Und gerade die jetzige maßloſe Teuerung zwingt,
7 die Zukunft der Ruheſtandsbeamten geſetzlich ſicher

zuſtellen.

Beſtandsaufnahme der privaten Männerkleidung
Gleichzeitig mit der Verordnung über die Beſchlagnahme der

Fenſtervorhänge hat die Reichsbekleidungsſtelle eine neue Ver
ordnung erlaſſen, die eine Verſchärfung der bisherigen Anord-
nungen über die Ablieferung der getragenen Männeroberklei
dung bedeutet. Die Friſt der freiwilligen Ablieferung
wird bis zum 15. Auguſt verlängert.

Dann aber wird, um ſäumige Perſonen, die ohne Störung
ihrer und ihrer Familie Lebenshaltung, ſowie ihres Berufes in
der ſind, Männeroberkleider abzuliefern, nachdrücklich auf
ihre vaterländiſche Pflicht zur Abgabe hinzuweiſen, den Kommu-
nalverbänden auf Grund der Bundesratsverordnung über Be
fugniſſe der Reichsbekleidungsſtelle aufgegeben:

1. namens der Reichsbekleidungsſtelle von den gedachten
Perſonen binnen einer zu beſtimmenden Friſt ein mit der
Verſicherung der Richtigkeit und Vollſtändigkeit verſehenes
Verzeichnis ihrer Männeroberkleider und ihrer zur Anferti-
gung ſolcher geeigneten Stoffe zu erfordern;

2. in geeignet erſcheinenden Fällen die Richtigkeit und
Vollſtändigkeit des Beſtandsverzeichniſſes nachzuprüfen und die
hierzu erforderlichen Maßnahmen zu treffen;

Von der Vorlegung eines Beſtandsverzeichniſſes iſt befreit,
wer bereits einen vollſtändigen Männeranzug abgeliefert hat
oder nunmehr abliefert.

Wer trotz der Aufforderung ſeines Kommunalverbandes
das Beſtandsverzeichnis überhaupt nicht oder nicht innerhalb
der ihm angeſetzten Friſt einreicht oder im Beſtandsverzeichnis
wiſſentlich unrichtige oder unvollſtändige Angaben macht, wird
gemäß der Verordnung des Bundesrats über die Befugniſſe
der Reichsbekleidungsſtelle mit Gefängnis bis zu einem Jahre
und mit Geldſtrafe kis zu 10 000 Mark oder mit einer dieſer
Strafen beſtraft. Neben dieſer Strafe kann angeordnet wer
den, daß die Verurteilung auf Koſten des Täters öffentlich
bekanntzumachen iſt, auch kann neben Gefängnisſtrafe auf
Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte erkannt werden.

Nachdem die Reichsbekleidungsſtelle erſt kürzlich hatte
verlauten laſſen, daß es möglich ſein werde, die unbedingt
notwendige Menge von Anzügen durch freiwillige Abliefe-
rung zu decken, muß die neue Verfügung überraſchen, zu
mal immer wieder verſichert worden war, daß an Eingriffe

in den privaten Kleiderſchrank nicht gedacht werde. Was
für einen Sinn aber ſollen ſchließlich die neuen Anord
nungen haben, wenn der Beſtandsaufnahme, die doch ſicher
nicht zum Vergnügen gemacht wird, nicht die Zwangs-
enteignung folgt. Die Zahl derer, die noch über über-
flüſſige Kleidung verfügt, iſt heute nur noch eine ge
ringe, ſo daß die ganze Maßnahme ſchließlich auf nichts
anderes hinausläuft, als daß man aus dem Schranke des
einen etwas hinausnimmt, um es in den Schrank des an
deren zu hängen. Beſonders hart wird natürlich wie durch
alle derartigen Verfügungen wieder der Mittelſtand
betroffen, dem die durch Schonung und Sparſamkeit müh-
ſam bis ins fünfte Kriegsjahr geretteten, womöglich unter
großen Koſten bereits gewendeten Anzüge nun enkeignet
werden ſollen, während er andererſeits nicht in der Lage iſt,
für 600 bis 800 M. ſich aus noch dazu minderwertigen
Erſatzſtoffen einen neuen Anzug zu beſchaffen. Doneben
muß immer wieder betont werden, daß die ſo enteigneten
Anzüge zum großen Teile für die handarbeitende Bevölke-
rung überhaupt nicht geeignet ſind.

Jedenfalls aber wird, wenn es entgegen allen Zuſiche-
rungen der Reichsbekleidungsſtelle tatſächlich zu einer Ent
eignung kommen ſollte, erwartet werden müſſe, daß eine
ſehr ſorgfältige Prüfung eintritt, wer wirklich in der Lage
iſt, noch etwas abgeben zu können und daß auch die Ver

des einzelnen eine ſachgemäße Berückſichtigung
finden.

SonderBaupolizeiverordnung für Kleinhäuſer. Auf die
in Stück 26 des Regierungs Amtsblattes vom 29. Juni 1918
durch den Regierungs- Präſidenten am 22. Juni 1918 erlaſſene
Polizei Verordnung betreffend „SonderBaupolizei Verordnung
für Kleinhäuſer“ wird hierdurch von der Poligeiverwaltung auf
nerkſam gemacht. Die Polizei Verordnung kann mit Rückſicht
auf den Papiermangel in der Zeitung nicht wiedergegeben wer
den, ſie kann aber während der Dienſtſtunden in den Dienſt
räumen der BauPoligei, Dreyhauptſtraße Nr. 4, 1 Treppe, ein
geſehen werden.

„H. Z.“-Sportberichte
Die Einweihung des HindenburgSportplatzes. Der von

den Neuköllner Vereinen T.V. Jahn, T.-V. Frieſen, J.F., Neu
kölln und Germania auf dem vom Kriegs und Kultus Miniſte
rium zur Verfügung geſtellten Gelände auf dem Tempelhofer
Felde in muſtergültiger Weiſe angelegt worden iſt, wurde am
Sonntag in Amweſenheit einer großen Zuſchauermenge durch
den Kreisturnwarty Prof. Dr. Reinhardt vollzogen. Unter den
erſchienenen Ehrengäſten bemerkte man Exz. General v. Bac-
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Jugendvor-
Geheimrat

verNeu
Deutſchen

on Prof. Rein
don etwa 250 Tur-

kölln und Polizeivat
z rn e ausgten
nern und Turneri

Aunſtturnen für
h am Reck, Barren

kampf wach
nde

utſchen
wurden

e

waggons ausrauben wollten.

(800, 400, 200, 400, 200 Meter) gewann V. f. V. Teutonia in
4 Min. 45 Sek. mit 20 Meter Vorſprung gegen Char. Turn
gemeinde, den Jüd. Turn- Verein Bar Kochba. Die übrigen
Ergebniſſe ſind: Hochſprung für Militär: 1. Kobs 1,60 Meter,
2. Schöler. 45100 Meter-Stafette für Militär: 1. Königin
Eliſ.-G.-G.-Regt. 51 Sek., 2. Kaiſer Franz-G.-Regt. 51,1 Sek.,
3. Königin Auguſta-G.-G.-Regt. 51,2 Sek. 80 Mebter-Damen-
laufen: 1. Frl. Zahn (Berl. Turnerſch.) und Frl. Schober
(Char. Turngem.) jede 11,2 Sek. 5580 Meter-Damenſtafette:
1. Char. Turngem. 59,4 Sek. Weitſprung für Damen: 1. Frl.

rchheim (T.V. Jahn-Neuk.) und Frl. Herfert (T.-V. Friedr.
vieſen-Berlin) jede 4,70 Meter. Diskuswerfen: 1. Buckshuhn

Teutonia „65 Meter. 4)100 Meter-Stafette: 1. V. f. V.
Teutonig 47,2 Sek. 2. Char. Turngemeinde 47,4 Sek. 3000
Meter-Mallaufen: 1. Michael (Charl. Turngem.) 9:54,4 Sek.
2. Mackenſy (Chark. Tuwngem.) 10:03. 1000 Meter-Jugend-
Mallaufen: 1. Wolgaſt (Lübeckſcher Turn-V.) 12,8. 1500 Meter-
e e auſen: 1. Emmerich (Städt. Oberrealſchule Span

Vom Deutſchen Start“ iſt, rechtzeitig für die grHannoverſche SportWoche, die Auguſt- Ausgabe e
erſchienen, die ſämtliche deutſchen Rennergebniſſe bis Ende Juli
enthält. Für den Rennnann iſt das Buch, aus dem man die
Leiſtungen jedes einzelnen Pferdes erſehen kann, ein will-
kommenes Hilfsmittel und ein unentbehrlicher Begleiter. Die
Auguſt- Ausgabe iſt zum Preiſe von 4 Mark bei allen Zeitungs-
händlern erhältlich und, wo nicht vorrätig, von der Geſchäfts
ſtelle, Berlin NW 6, Schiffbauerdamm 19, zu beziehen.

Vermiſchtes
Wieber ein Eiſenbahnüberfall. Bei Duisburg wurde

auf einen Güterzug abermals ein nächtlicher Raubüber-
fall verübt. Drei Männer ſprangen auf den letzten Wagen des
Zuges, bedrohte den Beamten mit Revolvern und durchſuchten
die Wagen, die jedoch nur Eiſenteile enthielten, worauf die
Räuber wieder abſprangen. Wie dazu aus Köln gemeldet
wird, wurde über dieſe Eiſenbahnüberfälle höheren Orts Bericht
eingefordert und eine ſtrenge Unterſuchung angeordnet. Jn ein
zelnen Eiſenbahndirektionsbezirken wurden übrigens Diebes
überwachungsſtellen eingerichtet und handfeſte, bis an
die Zähne bewaffnete Leute damit betraut, dem Diebesgeſindel
aufzuſpüren. Oberhalb Köln faßten mehrere dieſer Leute eine
mehrköpfige Diebes geſellſchaft dabei ab, als ſie Eiſenbahn

Die Verbrecher entflohen und ſetz
ten ſich bei der Verfolgung mit Revolvern zur Wehr. Schließ-.
lich gelang es aber, die ganze Geſellſchaft feſtzunehmen.

144 000 Mark Geldſtrafe wegen Steuerhinterziehung. Die
Strafkammer Ratibor verurteilke den Bauer Weigt aus
Rösnitz, Kreis Lerbſchütz, zu 144 000 Mark Geldſtrafe, weil er
ſeit dem Jahre 1892 nur ein Vermögen von 6000 Mark ver
ſteuert hatte, während er in Wahrheit eine Viertelmillion beſaz.

Ein Gemälde Hodlers geſtohlen. Wie der Schweizeriſche
Preßtelegraph meldet, wurde aus dem Züricher Kunſthaus ein
Gemälde von Ferdinand Hodler „Der Staatsſchwitzer“, ſeit
1910 im Beſitz der Kunſtgeſellſchaft, aus dem Rahmen heraus-
geſſchnitten und entwendet. Das Bild ſtellt ungefähr einen
Wert von 10 000 Franken dar.

Der verpönte Name. Eine ganze Reihe von nordameri-
kaniſchen Städten trägt bekanntlich deutſche Namen. Es gibt in
den Vereinigten Staaten allein 28 Städte des Namens Berlin,
26 Hannover, 8 Bremen, 5 Germanig, 3 Potsdam und eine
Pruſſia. Der Altreichskanzler iſt der Pate von nicht weniger
als neun Orten, deren einer die Hauptſtadt von Nord Dakota
iſt. Dieſe hat nun, wie der „New York Herald“ meldet, heftig
gegen ihre „unwürdige Benennung“ proteſtiert: ſie wünſche,
wie alle die anderen Städte gleichen Namens, eine ſchleunige
Umtaufe. Man kann heute in Bismarck, North-Dakota,
Plakate mit folgender Aufſchrift leſen: „Verwandelt dieſen
Namen in etwas Sauberes!“ Auf dem Bahnhof der Northern
Pacific Railwahy iſt der Name der Stadt mit gelber Farbe über
ſtrichen worden, und man lieſt an dieſer Stelle jetzt: „Zum
Teufel mit dem Querkopf! Was hat er für uns getan?“ Eine
recht verſpätete Betrachtung, die, wie die Yankeepreſſe mitteilt,
nichtsdeſtoweniger mit Beifall auch von den anderen acht ameri-
kaniſchen Bismarckſtädten aufgenommen worden iſt.

t

Hetteres.

Ausreden laſſen. Jn einem Lager befinden ſich
kleinere Abteilungen von drei verſchiedenen Truppengattungen.
Die ſtärkſte von ihnen, Pioniere, unterhalten eine Kantine.
Wenn ſie etwas Eß- oder Trinkbares haben, werden natürlich
erſt die eigenen Leute verſorgt, und nur, wenn etwas übrig
bleibt, wird auch an die anderen abgegeben. Jüngſt gibt es bei
den Pionieren Bier. Dieſer ſeltene Genuß das ganze
Lager an. Der Pionierfeldwebel wehrt die Begehrenden ab:
„Wir gebe nix wegl Das Bier reicht kaum für zwei Züg'.“

Einer entgegnet: „Donnerwetter, muß der Mann einen
Durſt haben!“

„Eſel! Für zwei Züg' Pioniere.“
Nachtruhe. Es war im Sommer 16, wir lagen damals
im Oſten am Narocz-See und hatten viel unter den Unmengen
von Mücken und Schnaken, die einem in der Nacht das ganze
Geſicht zerſtachen, zu leiden. Eines Nachts trieben die Bieſter
es beſonders arg, und wir wußten uns keine andere Hilfe, als
uns unter unſere Decken zu verkriechen. Nach einiger Zeit
lüftete mein Kamerad, der es vor Hitze unter den Decken nicht
mehr aushalten konnte, dieſe ein wenig und rte einen
Leuchtkäfer, der ſich in die Panjebude verirrt te. „Komm
mal wieder vor, Hein,“ rief er da, „es hat ja doch keinen
Zweck. Da ſucht eins von den Bieſtern mit 'ner Laterne
nach uns.“

Die Unterſtandsprotze n. „Was habt ihr denn da
neben eurer Waſchſchüſſel?“

„Das? Das iſt eine Nagelbürſte.“
„Menſchenskind, die hat ja keine Borſten mehr!“
„Jſt auch nicht nötig. Die iſt nur zum Staat dak“

(Aus der „Liller Kriegszeitung“.)

Börſen- und Handelsteil
Die Steigerung des Hanfbaues in Deutſchland

Jn Deutſchland war der Preis für Hanf für den Doppel-
gentner ſeit 1892 bis zum Ausbruch des Krieges von 44 auf
394,4 Mark geſtiegen. Trotzdem ging der Hanfanbau zurück.
Noch im Jahre 1878 zählte man eine Anbaufläche von rund
21 000 Hektar, ſie betrug 1900 nur noch 3500 Hektar und war
in den letzten Jahren noch weiter zur e So mußte
die deutſche Hanfinduſtrie ihren Bedarf faſt ganz durch Bezug
aus dem Ausland decken. Jm Jahre 1913 betrug die Einfuhr
von Hanf 48 651 Tonnen, wovon Rußland 27 862 Tonnen lie-
ferte. Nachdem der deutſch ruſſiſche Handel wieder begonnen
hat, iſt zu hoffen, daß ſich allmählich eine geregelte Einfuhr
wieder einſtellen wird. Trotzdem iſt Deutſchland mit Erfolg
beſtrebt, ſelbſt wieder große Mengen zu erzeugen. Einen Anreiz
findet der Landwirt in den hohen Preiſen, die auch nach dem
Kriege zunächſt nicht ſinken werden. Vornehmlich wird Hanf
auf Niederungsmooren angebaut, wo er durch Schnellwüchſigkeit
und dichten Stand das Unkraut unterdrückt und den Acker, wie
keine andere Kulturpflange, vein hinterläßt. Selbſt die
üppigſten Diſteltwucherungen, die bekanntlich S ſchwer auszurotten ſind, verſchwinden beim Anbau von f vollkommen
Der San igtet häufig erſt die Möglichkeit, auf Moorboden
ſpäter Nährfrüchte en. Die Deutſcho Hanfanban-

Geſellſchaft konnte dis Kndauflächa don 9000 Hektar zm Anh.
Ken n Wie rer i n leodlag un a Zeitung T e

1917 auf 7000 Hektar ſteigern. Jn Schleswig Hoſe
z. B. waren im Jahre 1917 837 Hektar beſtellt, in den
537 Hektar. Wenn das Tempo des Anbauguwachſes re
wird ein wichtiger Zweig der Textilinduſtrie vom Aueunabhängig werden. Die Faſer des deutſchen Hann
jeder Hinſicht befriedigend. Die Jnduſtrie, die jg e i
reichende Gelegenheit hatte, größere Mengen zu
gibt einſtimmig ihr Urteil dahin ab, daß der auf bei
gewachſne Hanf in der Qualität dem ausländiſchen g re
keiner Weiſe naghſteht. Die Einrichtung von fünf Röte
Hat den Anbauern Gelegenheit gegeben, die Hanfſte an Ah
abzuliefern und die ſchwievige und zeitraubende Atſee
Röſtens zu erſparen. Die Unterſtützung des Staate
Gewähr dafür, daß dem Anbauer ein lohnender Prejg d
wird, damit aber auch die fernere Gewähr, daß der g
auch nach dem Kriege großzügig vervollkommnet wird on

Börſenſtimmungsbild
BDerlin, 29. Juli. Die Börſe tvat in die neue

in feſter Haltung ein, doch hielt ſich das Geſchäft, abgeſet
vorübergehenden Anläufen zu einer Beſſerung in chent
führenden Werten im allgemeinen in engen Grenzen
fahrtswerten waren Hamburg-Südamerika weſentlich hot,h
Montantwearten Bochumer Mannesmann und Ohet
Papiere, ſonſt war für Montanwerte die Kursbildung n
heitlich. Die übrigen Marktgebiete waren vernachlaſſ
Markt für Einheitskurſe zeigte ſich für Textil- und Ponan
werte anhaltendes Jntereſſa. Am Rentenmarkt nichts Ren

Produktenbericht
Berlin, 29. Juli. Die Zufuhren vom Roggen neh

und die Beſchaffenheit iſt zum größten Teil befriedigen
r bei gutem Gewicht und ſchöner Farbe. Bei einem R

l aber müſſen noch Ausſtellungen gemacht werden. t ne
Hafer werden zurzeit auf den großen Gütern geſchnitten wän
die kleineren Beſitzer ſich noch Zeit laſſen. Die Aberntug
Weizenfelder dürfte gegen Ende der Woche beginnen. Die
ſichten für die Hülſenfrüchte bleiben hoffnungsvol. u
Verkehr hat ſich nur wenig verändert. Die Kaufluſt für Zu
fruchtſämereien hält an und ſoweit Material vorhanden iſt
in den betreffenden Artikeln auch ziemlicher Verkehr zufn

Wetter: bewölkt. n
ss. Kammgarnſpinnerei Stohr Co. Akt.-Geeſ. Lein

Die Generalverſammlung, an der 24 Aktionäre mit 5528
men teilnahmen, genehmigte Geſchäftsbericht und Abfall
ſetzte die Dividende, die bekanntlich urſprüngiich
8 Proz. in Ausſicht genommen war, auf 6 Proz. feſt und ſimn
dem Vorſchlag der Verwaltung, das Kriegsrückſtellungeſtatt um 400 000 M. um 800 000 M. zu verſtärken, zu
Aufſichtsrat wurde anſtelle des durch Tod gitsveſgi,
Hans Stöhr neugewählt: Geheimer Regierungerat J
knecht in Zerbſt. Ueber die Geſchäftslage und die Aue
teilte die Verwaltung folgendes mit: Alle Gerüchte d
das Unternehmen in den letzten Wochen an der Börſe
lauf waren, wonach wir ein beſonderes oder gar
es Verfahren beſäßen,
oder
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Tehet

ſender e ung De Tee kgebieten da
t ß ind die Preiſe für türkiſögZigarettentabak in der Shhweigz, wo bis zu 340 Piaſter rn

Kilo gezahlt werden. Man nimmt deshalb an, daß ſich don
die Ententeländer mit Tabak verſorgen und die Preiſe durh
ihre dringlichen Gebote in die Höhe treiben.

Neu eingegangene Bücher
Jn Reclams UniverſalBibliothek erſchien: Nr. 50

G u ſt a v Mahler. Von Dr. Artbur Neißer. u
graphien. 85. Band.) Jn der Serite der bekannten billig
MuſikerBiographien der Univerſal Bibliothek erſcheint 9
neueſter, 35. Band eine zuſammenfaſſende Lebensbeſchreil
r Mahlers aus berufener Feder. Der Verfaſſer hat perſ
ich eine geraume Zeitſpanne der großen Aera Mahler an e

W miterlebt und war auch Zeuge der denkwürdig
der 8. Symphonie (der „Shmphonie der Tauſen

chen. So begeiſtert Neißer auch die Sache des umſtrit
nen genialen Muſikers verficht, ſo war er doch beſtrebt, ſich de
der Schwä rmerei und den Uebertreibungen der bisherige
MahlerBiographien fernzuhalten, ohne andererſeits die grund
legende Bedeutung dieſer Arbeiten zu verkennen. Das volkstün
liche mit Mahlers Bildnis ausgeſtattete Bändchen, das in ſeiten
zweiten Teile eime vortreffliche Analhſe der Schöpfungen da

r n i z empfehlen, die ſich überahlers knapp und in n Zügen unterriwollen. Der Preis beträgt 80 Pfg. grehen Süs
Die Kriegsſteuergeſetze 1918. Preis 1 Mark. Carle rr aufbau der deutſchen Friedenswirtſchaft. Vorti

und Reden anläßlich des Beſuches des Deutſchen Reichstage
Hamburg am 15. wnd 16. Juni 1918. Sonderheft der Zeitſht
„Wirtſchaftsdienſt“. Herausgegeben von der Zentralſtelle de
e al ſtitutz. Preis 1 Mk. Otto Meißners Verlag, Her
urg. Die Geologie in der Schule. Von Rektor E. Haſt

Mit zahlreichen Abbildungen. Geheftet 1,80 Mk. Gebunhr
2,60 Mk. Verlag von Quelle Meher in Leipzig.

Wilbgemüſe, Wildfrüchte, Wildtee. Anweiſung zu
gemäßer Behandlung und Verwertung und Anleitung zum
ſtimmen der wichtigſten hierher gehörigen Gewächſe von L
Eugen Gramberg. Mit 24 Zeichnungen. Geheftet 120
Verlag von Quelle Meyer in Leipzig.

Hauptſchriftleiter: Dr. Hans Simon
zugleich verantwortlich für Politik; für Provinz, den
und Vermiſchtes i V. Hertha Reißner; für Börſen- und Ha
teil: i. V. Dr. im u e 2bung,und Wiſſenſchaft, olf
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